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Aus dem Reichstage.
Berlin, 12. März 1889.

Jm Reichstage erregte unſer Genoſſe Bebel geſtern wieder
großes Mißfallen, natürlich bei den Herrſchaften mit dem
nationalen Bewußtſein. Es wurde der Kolonialetat ver-
handelt, und Bebel, anſtatt wie ihm Herr Graf Arnim
mit erheblicher Entrüſtung vorhielt das Lied von Deutſch
lands Größe und Herrſchaft über den Waſſern zu ſingen,
erlaubte ſt vielmehr, einige andere Dinge zur Sprache zu
bringen, die die kulturfördernde Macht unſerer Weltpolitik
zwar Genüge, aber nicht nach dem Willen jener Herren
bemonſtrierten. Unſere Kolonialſchwärmer haben nämlich
entdeckt, daß zu einer Kolonie auch eine Bevölkerung gehört,
und da ohne Frauen eine ſolche auf die Dauer nicht garan
tiert werden kann, unſere Kolonien aber auf die deutſchen
Mädchen trotz aller ſchönen Singſpielhallenlieder nicht die en „anerienne
nötige reale Änziehungskraft aueüben, ſo will ſo einen ne 7z getraſ man ſo einen Erfahrungen damit gemacht (ZHeiterkeit);

Man willmodernen Raub der Sabinerinnen inſzenieren.
durch einen gut ausgearbeiteten Vertrag „Mädchen für alles“
in großer Zahl nach Afrika hinüberziehen das „für ales“
im weiteſten Sinne verſtanden. Und dazu verlangt man
einen Zuſchuß aus der Reichskaſſe. Genoſſe Bebel genierte
ſich in ſeiner Kritik dieſes famoſen Verfahrens natürlich
keineswegs. Er nannte die Sache beim rechten Namen
Jmport weißer Sklavinnen. Da die Herren von der Rechten
ſachlich nichts zu erwidern wußien, ſo verſuchten ſie es wie
der einmal mit perſönlichen Anzapfungen.
ſie wenig Glück.

Aus der Sitzung iſt ſonſt nur noch hervorzuheben die
Aufrage Richters wegen des alexandriniſchen „Bomden-
attentats“ und die gewundene Antwort des Kommiſſars.
Die Blamage der italieniſchen und engliſchen Spitzel und

„Bombenſchwindler iſt jetzt ofſenkundig aber das VDekorum
muß gewahrt bleiben.

Deutſcher Reichstag.
54. Sitzung vom 11. März, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Dr. v. Buchka, von Poſadowsky.
Die zweite Beratung des „Kolonialetats“ wird fortgeſetzt

beim Etat für das Schutzgebiet Tog o. Derſelbe wird debatrelos
genehmigt.

der Etat für das ſüdweſtafrikaniſche SchutzEs folgt
gebiet.

Abg. Vebel (Soz.): Jch möchte an den Herrn Direktor der
Kolonialadteilung über einen Vorgarg eine Arfrage richten, der in
den letzten Wochen ziemlich viel Staub aufgewirbelt hat. Herr
Dr. Eſſer hat über die Weſtküſte Afrikas ein Buch herausgegeben
und am 6. Februar 1897 in der Geſellſchaft für Erdkunde eiren
Vortrag gehalten über „Meine Reiſe nach Kunene im wör dlichen
Gebiet von Deutſch ſüdweſt Afrika
allgemein als verdienter Geograph und Kolonialpolitiker geprieſen

Aber damjt hatten

worden und erhielt einen für ſeine Stellung ungewöhnlich hohen
Orden, der ihm mit einer ſchmeichelhaften Anrede des Kaiſers
überreicht wurde. Nun iſt er aber nachträglich auf Grund feines
Buches und Vorirages in der hleſigen Täzlichen Ru: dſchau vor
einem Dr. Haus Wagner ſehr heftig angegriffen
nachweiſt, daß er eigentlich ein Schwindler ſei.

über Land und Leute ſeien auch ganz Unrichtig. Wenn nun
die Sache ſo liegt, wie ſie in der Preſſe dargeſtellt worden iſt,
ſo kann ich mir wohl denken, wie unangenehm man in den höckſten
Kreiſen berührt iſt, daß man ſich ſo düpieren ließ. Jn der Preſſe
wird auch ganz offen äusgeſprochen, daß Dr. Eſſer dieſe Ordens.
verleihung nur dem Uwſtande zu veranken hat, daß Freiherr
von Mirbach, der Oberhofmeiſter der Kaiſerin, ſich ſeiner an
genommen habe, weil er nämlich einen ſehr bedeutenden Bei
trag für Kirchenbauten gegeben habe.Ich möchte nun den Herrn Kolonialdirektor bitten.
ob ſich die Thatſachen, die ich auf Grund von Mitteilungen
Täglichen Rundſchau hier vortrug, wirklich ſo zugetragenKolontaldireltor Dr. von Buchka erwidert daß Max Eſſer
mit der Kolonialverwaltung nichts zu thun habe. (Hört! Hört
r c d 737 er nichts ausſagen, dasſei ledig e Prärogative des Kaiſers.

Abg. Bebel (Soz.): Sewiß hat der Kaiſer das Recht, Orden
zu verleihen, wem ir will, für gewöhnlich werden doch aber zuvor
Erkundigungen bei dem betr. Reſſortchef eingezogen über die Per
ſon, die den Orden erhalten ſoll. Das iſt in dieſem Falle nicht
geſchehen, wie ich aus den Ausführungen des Herrn von Buchka
entnehme.

Das Ordinarium wird bewilligt, nur von den ſachlichen
und verwiſchten Ausgaden werden 6000 Mk. geſtrich en.

Zur Veihilfe für ſich anſiedelnde deutſche Mädchen werden
25000 Mk. verlangt. Die Kommiſſion beantragt, dieſe Forderung

zu ſtreichen. MatAbg. Bebel (Soz): Ich muß noch mit einigen Worten auf
den bekannten Vertrag eingegen. Die Mädchen müſſen ſich in
Südweſt Afrika verpflichten, ſämtliche Dierſte zu leiſten, die man
von ihnen verlangt, wenn ſie auch nicht unter die Thätigkeit eines
Mädchens für alles fallen. Bei Streitigkeiten zwiſchen Dieu ſi
mädchen und Herrſa aften iſt der Gouverneur die einzige Inſtanz
Der Lohn von 20 Mark vro Monat iſt für die dortigen erhätt
niſſe nicht ausreichend. Der Transport hin eſchieht auf Reichs
koſten, wie die Mädchen aber zurückkommen, i ihre Sache. Wenn
ihnen ihre Stellurg nicht gefällt, werden ſie oft genötigt ſein zu
einem anderen Gewerbe ihre Zuſiucht zu nehiren zu wilchem
brauche ich Jhnen nicht zu ſagen. Naddem ich dieſen Vertrag
kenne, kann ich unmöglich für dieſe Poſition ſtimmen. x

Abg. Graf Arnim (Rp.): Die Mädchen werden dort vor
kommen ernährt und bvekbſtigt, ſo daß ibr Lobn hoch genug iſt.

mitzuteilen,
der

alle a. S.,

Er iſt wegen dieſes Vortrags

worden dir ihm
Die Reiſen könne

er in der kurzen Zeit unmöglich gemacht haben ſeine Angaben

haben.

hinter der 27 Mädchen herlaufen.
Sie das Buch des Herrn Bevel über die freie Li. be; dann werden
Sie ſehen, daß er nicht das Recht hat, ſich um dieſe Dinge zu be

Dienstag den 14
2 h

Verſchiedene von ihnen haben auch ſofort Hlraksanträge be-
kommen. Daß ſie nicht ſo leicht wieder zuriſckahren konnen, iſt
ſehr gut bei der Wandelbarkeit des weiblichen Sinnes (Gerße
Heiterkeit links) wenn Sie d'eſe Erfahrung noch nicht gemacht
haben, Herr Bebel, um ſo veſſer für Sie. (Hei erkeit.) Wenn
Herr Vedel ſo ſehr gegen die Einfuhr von Mädchen iſt, ſo ſoll
er eben die Mittel bewilligen, die erforderlich ſind, um das Land
rentabel zu machen für Eiſenbahnen uſw. dann weid en von
ſelbſt ſich ganze Familien dort anſiedeln Jch boffe. raß Herr
Bebel das nächſte Mal dafür ſtimmen wird. (Heiterkeit.)

Abg. Müller agan (Frſ. Vp.) erklärt, es widerſpräche ſeinem
Gefühl daß man Dienſtorrträge abſchließen wolle, die gleich zeit g
zu geſch echtlic e Verkeh- führen ſollen. Gegen die Einführung
von weißen Sklaven muſſen wir entſchieden vorgehen.

Abg. Bebel (Szd.): Der Vertrag begründet in der That ein
wahres Sklave verhältnis. Die Höhe der Lebensmittelpreiſe iſt
für die Mädchen keineswegs gleichgiltig. Daß die Rchtſprechung
des Gouverneurs ſtets zu gurſten der Mirchien ausfallen werd,
muß ich bei den freundſchaftlichen Beziehung en, in dinen er zu

Was die Wanelbarkeit des weiblich n Ge
ſo hat Herr Graf Arnim wo l ſehr traurige

aber das darf uns nicht
abhalten, einem deutſchen Mädchen das zuzugeſtehen, was jedem
Kuit jedem Neger zugeſtanden wird. (Sehr richtig! kuk. Herr
Graf Arnim meint, ich ſollte Mittel angeben, wie der No. der

Willen anuerkerne.

Kolonien ab eholfen werden ſoll. Aber das iſt nicht meines
Amts bei ver Stellung, die unſere Partei zur ganzen Kolonial

politik einnimmt. (Sehr richtig
Abg. Prirz Arenberg (Zeutrum) meint, die Auswanderung

der deutſchen Mädchen müſſe gerade denen ſympithiſch ſein, die
für Frauenemanzipation eimreten die Mädchen werd n durch den
Gouverneur genügend geſchützt. Die Höhe der Löhne ſer aus
reichend; in Afrka ſind die Toilettenbedürfniſfe nicht ſo groß.
(Hiterkeit.) Auch wir haben aber für Streichung der Forderung
geſtimmt, weil uns der Vertrag noch nicht vorlag, und wir auch
großere Kautelen wollen.

Koloniadirektor von Vuchka erklärt, es ſeien Shritte gethan,
um den Vertrag abzuändern. Die Rückſahrt werde garuautiert,
bei Streirigkeiten würde der gerichtliche Weg offen gehalten wer
den. Die Tendenz des Vertrages ſei aber zu billigen; ſie ſei
in hohem Maße kulrurfördernd.

Abg Bebel (Szd): Es freut wich, daß der eigertliche Zweck
des Vertrages, die Hriratsvermittelung, ſo offen anerkannt wird.
Sonſt hat freilich das Zentrum ſich ſters gegen die Heiratsver-
mittelungsbureaus erklärt. (Heiterkeit). Mit Frauenemans patton
hat die ganze Geſchichte nichts zu thun; ſie bedeutet im Gegenteil
nur eine nene Form der Sklaverti.

März 1899.

den Herrſchaften ſteht, ſehr bezweifeln ſelbſt wenn ich ſeinen guen

Angenomnmen wird eine Reſolution, die den Reichskanzler auf
fordert, die Berichte der land und forſt wirtſchaftlichen Sachver
ſtändigen im Auslande den Reichstagsabgeordneren in möglichſt
ausführlichker Form zugänglich zu machen.

Bim Titel Konſulat in Alexandrien“ wünſcht
Abg. Wetzger (Soz.), daß der Staatsſekretär die deutſchen

Konſuln anwſiſ, die Seemanns ordnung im Jntereſſe der
deutſchen See ute ſorgfältiger im Auge zu behalten, wird aber vom
Präſidenten G.af Balleſtrem unrerdrochen, der ſo allgem. Aus
ſührungen nur bei Titel 1 geſtatten vill.

Abg. Richter bringt das angeblich Bombenattentat in
Altxandrien zur Sprache. (Aba! rechts.) Jm preußiſchen Ab
geordnetenhauſe hat der Miniſter des Jnneen neulich auf meine
Anfrage konſtatiert, daß die Sache einen ſehr ernſten Hinter-
grund habe. Die Nachrichten altxandriniſcher Blätter, ſo der
Reforme, lauten ganz anders. Hiernach iſt gegen 17 Perſonen
nur wegen unerlauster Verbindung ein Verfahren eingelernet wor
den. Die Anklage ammer aber hat die Aoſicht eines Attentats für
ausgeſchloſſen erhärt. Einer ſoll wegen Vorſpiegelung eines Ver
vrechens angeklagt ſein und das Blatt füg hinzu, daß er den
ganzen Bombenanſchlag im Dienſte der engliſchen Polizei ausge
heckt habe. Dieſer Mazius habe ſelbſt als Gaſt die Bombenkiſte
ig der Wirtſchaft des Parius niedergelegt und ſei daun eine
e e ſpä r Begleitung der Polizei erſchienen, die die Kiſte

eſchlagnahmt hat,
Direktor im Auswärtigen Amt Hellwig verlieſt 3 Berichte des

deutſchen Konſuls aus Aitxandrzia, welche im weſentlichen die
Thatſachen wiederholen, welche im Oktoder vorigen Jahres durch
die Blätter gegar gen ſind.

Die italieniſche Polizei hat die Unterſuchung geführt. Daß die
Verhefteten ſämtlich freigeſprochen oder freigelaſſen ſind, weil die
ganze Sache erſch oindelt ſet, iſt unwichtig. Ein Urteil liegt über-
haupt noch nicht vor. Die Anklagekammer des iralieniſchen Kon
ſulats in Alexandria hat 14 Angeklagte unter Aufrechterhaltung
der Haft vor das Schwurgericht tn Ancona verwieſen. Sie hat
ſich aber nicht davon überzeugen können, daß die Beweiſe aus
reichend ſeien dafür, daß es ch um ein Auentat gegen den
deutſchen Kaſer handle (hört! hört! links). Dagegen ſind 9 An
geklage wegen verotener Verdindung, 4 wegen Betriebs einer
Leimlichen Drutkerei vor das Schwurgericht verwieſen. Einer
allerdinge auch wegen Simulation eins Verbrechens. Doch laſſen
die bisherigen Berichte den näheren Thatbeſtand noch nicht er
kennen. Jedenfalls würde dieſer Teil des Anklagebeſchluſſes nicht
beweiſen, daß irgend eine amtliche Herſon oder Behörde wiſſentlich

einer Fälſchung ch ſchuldig gemacht habe ſondern höchſtens, daß
eirer der Angeklagten giflunkert hat. Wir werden nun das

Reſultat der Schwurgerichtsver handlungen in Ancona abzuwartin

Abg. Graf Arnim (Reichsp.): Die Behauptung des Herrn
Abg. Bebel, daß ich dieſe ganze Debatte hier hervorgerufen habt
iſt recht bezeichnend für ihn, der ja wit der Wahrteeit im er auf
geſponntem Fuße ſteht. (Oho! Unks.) Für die Thätigkeit des
Abz. Bebel, oer wir immer weiter auf die Spur kommen und die
Maeke abreißen müſſen, iſt es charakteriſtiſch, daß er alle auf
perſönliche Dinge zurückführr, um ſets Skandale herbeizuführen.
In die em Jnhre bat er keine Skundale gewußt; und da muß er

(Allgemeine Heiterkeit.) Leſen

kummern. Anhaltende Heiterktit.)
Abg. Bevel (Soz): Zunächſt danke ich dem Herrn Grafen

Arnim ſür die unfreiwillige Reklame, die er ſoeben ſür mein Buch
gemacht hat (Hriterkeit); er hat aber einen falſchen Tiſel genannt.

Lern ich hier Standaidinge zur Sprache bringe, wie Sraf e rnim
eint, ſo iſt das nicht me Schald. Es wäre urzs auch l eber,

i ſeine Fr e thäten. Deun das
Koloniaglſchwärmerti
tintritt, die bis zu geriſſen Grade in Wolkenkackicksgeim liegen.
Und ich ſagte, wir wären zu der ganzen Erörterung nigt ge
dommen, wenn er ritzt in ſo ungeſchickter Weiſe ſich des Ver
trages angenommen hätte gegen den er ſräter ſelber tn der Kom
miſſion geimmt hof. Jch ſinde, der Widerſpruch iſt wicht auf
meiner, ſondern guf ſeiner Seite. 3Die Forderung wird dem Antrage der Kommiſſion entſprechend
abgelehnt. er Reſt des Extraordtnariums und die
Einnahmen werden debattelos genehmigt.

Zum Etat für NeuGuinea veautragt die Kommiſſion folgende
Reſolution arzunehmen: „Die Zuſtimmung zu dem tat für des
Schutzgebiet von NeuGuinea auf das Rechnungsjahr 1899 vur
unter der Bedingung zu erteilen, daß der Vertrag vom 7. Oktober
1898 zwiſchen dem Reichekarzler und der NeuGuinea Kompagnie
in dem Artikel 7 dahin abgeändert wird, daß das Auswahleecht
der Neu Guineo Kompagnie von zehn auf drei Jahre. ſowie daß
dieſe Auswahl auf das Kaiſer-Wilhelmsland beſchränkt wird.“

Die Reſolution wird nach kurzer Debatte angenommen; der
Etat für Neu-Guinea wird bewilligt. Damit iſt der Kolonial-
Etat erledigt.

Es folgt der Etat des Auswärtigen Amtes, beginnend
beim Kapitel Kolonial- Verwaltung.

Auf eine Anfrage des Ab. Graf Stolberg (konſ.) erwidert
Kolonialdirektor von Buchta, daß Herr Cecil Rbodes an-

weſend ſei und daß Verhandiungen mit ihm wegen dir Durch
föh ung der zertralafrikaniſchen Eiſenbahn durch deutſches Gebiet
ſch oeben. Das Haus fönne davon überzeugt ſei, daß die deutſchen
Intereſſen gewahrt bleib n würden.

Das Kapitel wird bewilligt,
Beim Kapitel „Geſandſchaften“ fragt
Abg. Richter an, was an den Gerüchten Wahres ſei, daß

Deutſchland den Ankauf der Karolinen plane.
Staatsſekretär v. Bülow: Ueber dieſen Punkt bin ich nicht in

der Lage etwas wilzmeilen. Mit einer akademiſchen Erörterung
würde unſeren Intereſſen wenig gedient ſein. Die Situation läßt
ſich erſt überſehen, wenn der neue Handelsvertrag von den Cortes
genehmigt iſt. Die wen zu wählende ſpaniſche. Deputiertenkammer
könne aber vor Ende April nicht zuſammentreten.

Abg. Nichter: Jch möchte jedenfalls rechtzeitig verhüten, daß
u en bisderigen wertloſen Kolonien noch eine neue wertloſe er
worben wird.

Die Forderung wird bewilligt.

als einen Tag vorher.

haben.
Die Forderung wird darauf bewilligt. Die Weiter

btratung wird auf Montag 1 Urr vertagt. (Außerdem: An
tag Rickert be reffend Sicherung des Wahleeheimniſſes; Antrag
Liebermann v. Sonnenberg detr. Erlaß eines Schächtverbots.)

Schluß 6 Uhr.

Tagesgeſchjidhte.
Halle, 13. März 1899.

Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe ging die Be
ratung des Kattusetats am Sonnabend etwas ſchneller weiter

Am ſchlechteſten kam die Sekte der
Alrkatholiken weg In dem Titel für den Bedürfniszuſchuß
für die alt!atholiſche Kirche ſind diesmal für die Ausbildung

der altkatholiſchen Theologen 6000 M mehr gefordert wor-
den. Die Budgerkommiſſion hat die Wiehrforderung abgelehnt

die Medizinal Abteilung, und falls es wahr ſei, werde

und vur die bisher mehr bewilligten 48 000 M. zugeſtanden.
Hier Boſſe entſchuldigte ſich förmlich wegen ſeirer Mehr
forderung Die altkatholiſche Kirche hätte die auf ſie geſetzten
Erwartungen nicht erfüllt und könne nur mit Hlfe des
Staats beſtehen. Aber der Staat könne dieſer ſeiner Grün
dung ſozuſagen die Mittel zur freien Exiſtenz auch nicht

verſegen. Für die Konſervativen erklärte Abg. Graf Lim-
burg-Stirum, daß ſie zum Teil für, zum Teil 135 die
Mehrforderung ſeien. Dagegen traten die Nationalliberalen
in alter Kulturkampfgewohnheit für die 6000 M. mehr ein,
während Abg. Träger für die Freiſ. Volkspartei erklärte,
daß ſie gegen die Forderung ſtimmen, weil jede Kirchen
gemeinſchaft ſich aus eigenen Mitteln erhalten müſſe. Die
beſondere Begüxſtigung der Altkatholiken ſei um ſo weniger
zu bewilligen, als die Regierung den Diſſidenten ſtets die
größten Schwierigkeiten in den Weg lege. Abg. Porſch
(Zentr.) lehute die ganze Poſition ab. Das Reſultat einer
namentlichen Ab immung war die Ablehnung der Mehr
forderung mit 135 gegen 128 Stimmen. Im weiteren Ver
lauf der Verhandlungen ent pann ſich eine Debatte über die
Univerſitäten. Der konſervative Abg. Pappenheim ſprach
ſeine Entrüſtung darüber aus, daß ein Breslauer e Le
acht Kinder verſuchsweiſe mit Syphilisſtoff geimpft habe.
Vier Kinder ſeien ſyphilitiſch erkrankt. Miniſter Dr. Boſſe
erklärte, es ſei Bericht eingefordert. Die Sache beſchäftige

eng
ſtens eingeſchritten werden. ie Benutzung von Men
zu Verſuchezwecken werde nicht geduldet und auch die Vivi
ſeklion werde mözlichſt eingeſchränkt. Das Kapitel „Uni
verſitäten“ wurde bewilligt. Am Montag wird die Weiter
beratung fortgeſetzt.

Cecil Rhodes iſt am Sonnabend thatſächlich von Wil
helm II. empfangen worden. Wie ſich doch die Anſichten
ſchnell ändern! Ende 1895 war die Rhodes'ſche Kreatur
Jameſon in Transvaal eingebrochen und am 3. Januar



richtete

Te
4896

e Mitteilung, daß 3000 Wähler aus demgendes Telegramm: Kreiſe ver gemachte lgende Bemerkung: Dzogen ſeien knüpft das Blatt folgende Bemerkung Daß
daß W o e a ger giebt die Sozialdemokraten niagt alle ihre Genoſſen wieder auffivden,
appellieren, mit Ihrem Volke gelungen ſt, in eigener Thatkraft iſt ſehr erklärlich, de im Jahre 1898 Sozialdemokraten als imScharen welche a rie den s Wadhſkreis wohnend und in ſolchen Häuſern zur Wählerliſte ange
er den hewaffnelen

rer in Land eingebrochen ſind, den Frieden wiederherzuſtellen ar die Unabhängigkeit des Landes gegen Angriffe

von außen zu wahren.“
Jetzt, nach drei Jahren wird der Haupifriedensſtörer vondem e des Telegramms empfangen. Kein Wunder,

engliſche Blätter darin gewiſſermaßen einen Akt der
Abbitte ſehen. So ſagt die Times

Indem der deutſche Kaiſer Cecil Rhodes eine Audienz gewährt, löſcht er in ho frr iger Weiſe die peinlichen ne
rungen an den Einfa ameſons in Transvaal aus. Man
hätte keinen beſſeren Weg ausfindig wachen können, ſtillſchwei
gend den r „Laßt Vergangenes vergangen ſein“ in
Anwendung zu bringen und den Völkern beider Länder dieThatſache des en uüſch deutſchen Einvernedmens bezüglich der

afrikaniſchen Angelegenheiten zum Bewußtſein zu bringen.
Rhodes hat den Plan, von Alexandrien nach Kapſtadt, alſo
durch ganz Afrika, eine ununterbrochene n De
herzuſtellen, und weil dieſe Bahn deutſches Gebiet durch
queren muß, hat er Wilhelm II. ſeine Pläne unterbreitet.

Auch die konſervative und nationalliberale Preſſe, die ſich
ſ. Z. nicht genug thun konnte in Entrüſtung über den„Schurken“ Khodes und ſeinen Trabanten Jameſon hat den

Gang nach Kanoſſa angetreten. Rhodes wird ſehr freund
lich von ihr empfangen.

Nur drei Jahre ſind inzwiſchen vergangen

Der Recke iſt gefallen. Dem Leipz, Tagebl.
wird ans Berlin telegraphiert: „Zuverläſſig ver-
lantet, Miniſter v. d. Recke habe ſeinen Abſchied

die Eutlafſung ſtehe unmittelbar
evpor.“

Mit einem Konflikt drohen die militariftiſchen Blätter.
Die Regierung wird ſich mit der Bewilligung der Ariillerie-
und Kavallerievermehrung nicht zufrieden geden, ſondern auch
noch auf der Jnfanterievermehrung beſtehen. Springzt der
Reichstag nicht über die Klinge, dann erfolgt ſeine Auf
löſung. Eine errſtere Bedeutung hat dieſes Gerede nicht.
So dumm iſt die Regierurg nicht, als daß ſie nicht wüßte,
daß die Mehrheit des Volkes von einer Militärvermehrung
überhaupt nichts wiſſen will.

Ein Opfer wird die neue Militärvorlage doch erfordern.
Kriegsminiſter v. Goßler ſoll in der Budgetkommiſſion
nicht das erforderliche Geſchick und die erforderliche Kraft
bewieſen haben. Lukanus ſteht vor ſeiner Thür! Morgen
entſcheidet der Reichstag über die Militärvorlage.

Seine Beftätigung ſoll am Sonnabend endlich der
neugewählte Berliner Oberbürgermeiſter Kirſchner erhalten
haben. Einige Blätter, die Beziehungen zum Magiſtrat

unterhalten, erklären, daß dieſem von der Veſtätigung nichts
bekannt ſei.

Der Berliner Landfriedensbeuchprozeßz hat mit
der Freiſprechung ſämtlicher Angeklagten geendet. Die
Zeugenausſagen ergaben eine vollſtändige Entlaſtung ſämt-
licher Angeklagten. Einſtimmig wurde der Lohnkommiſſion
der Maurer und ihren Mitgliedern Panſer und Fritſch, die
mitangeklagt waren, das Zeugnis ausgeſtellt, daß ſie wieder
holt zur Ruhe gemahnt und alles aufgeboten hatten, um
eine friedliche Löſung des Konfliktes herbeizuführen. Er
wieſen wurde auch, daß das provokatoriſche Auftreten der
ſog. Akkordmaurer die Zuſammenſtöße überhaupt verurſacht
hatte. Trotzdem hielt der Staatsanwalt die Anklage faſt
in vollem Umfange aufrecht und beantragte demgemäß das
Schuldig; mildernde Umſtände bat er auszuſchließen,
da die That eine ſchwere und gemein gefährliche war.
Nach glänzenden Plaidoyers der Verteidiger verneinten
die Geſchworenen ſämtliche Schuldfragen, und der Gerichts
hof mußte die Angeklagten freiſprechen. So iſt wieder ein
mal eine mit großem Aufwand in Szene geſetzte ſtaats-
anwaltſchaftliche Akrion in blauen Dunſt zerfloſſen.

Stumm als Erzieher. Der König von Saararabien
rühmt im Reichstage bei jeder paſſenden und unpaſſenden
Gelegenheit das patriarchaliſche Syſtem, das in ſeinen Werken
herrſche. Welche Früchte dieſes Syſtem zeitigt, erſteht man
daraus, daß neulich eine Anzahl Stummſcher Arbeiter wegen
Metalldiebſtählen verhaftet worden iſt. Jetzt wird
wieder gemeldet, daß ein Arbeiter von ſeiner Arbeitsſtelle
verhaftet worden iſt. Er ſoll das entwendete Metall zur
Falſchmünzerei benutzt haben. Das kommt von König
Stumms patriarchaliſcher Methode, der ſozialdemokratiſchen

wird ſelbft Stumm einen derartigen Erfolg nicht nach
weiſen können.

Eine „ordunngevolitiſche“ Leiſtung erſter Güte
findet ſich in dem Organ des Scharfmacher Häuptlings
von Stumm, der Berliner „Poſt“. Sie ſtellt aus Aslaß
der RevolutionsDebatte im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
die Anwendung des Reckeſchen Schießerlaſſes in
Ausſicht und zwar für den kommenden 18. März. Es
würden, meint das Blatt, für den 18. März „lärmende
Demonſtrationen“ zu erwarten ſein, wenn nicht der Erlaß
über den Waffengebrauch der Polizei „beruhigendwirkte“, daran knüpft das Echo des Stummſſchen Geiſtes

die Mahnung an die Behörden gegenüber der Berliner
Kommunalverwaltung „die Zügel ſo ſtraff wie möglich an
zuziehen“. Es fehlt nur, daß dieſe Verwaltung als eine
„umſtür;leriſche“ und deshalb ſchnellſtens zu beſeitigende
hingeſtellt wird.

Kleine politiſche Nachrichten. Jm Anſchluß an die medi
ziniſche Klinik der Breslauer Univerſität ſoll eine hydropa
thiſche Abteilung mit einem Lehrſtuhl für Waſſerheil-
kunde errichtet werden. Die Stadtverordneten Verſammlung
in Breslau hat das Legat des Vegetariers Baron, die Errich
tung einer vegetariſchen Erziehungsanſtalt, das von der
Hauptſtadt Berlin bekanntlich abgelehnt iſt, mit 77 gegen
3 Stimmen angenommen. Die Wahl im 2. Berliner
Kreiſe iſt nun endgiltig auf den 11. April feſtgelegt. Für uns
bedeutet die Feſtſetzung dieſes Wahltermins eine bedeutende Er
ſchwerung der Wahlarbeit, da der Umzugstermin dazwiſchen liegt.
Die Freiſinnigen haben den Rentier Kreitling als Kandidaten
nominiert. Die Freiſinnige Zeitung leiſtet ſich in ihrer
neueſten Nummer eine ganz gemeine Verleumdung der

Silh jaldemokratie, An die vom Genoſſenwtheln N. an den Prüftenten Kriger fol Laſwe Sei

meldet haben, in denen ſie niemals auch nur eine einziger hatten.“ Die Antwort auf dieſe Schmuterei
wird nicht ausbleiben. Zwiſchen einem Beamten aus Mecklen
burg und einem Studenten fand im Grunewald ein Piſtolen-
duell ſtatt. Beide wurden nicht lebensgefährlich verletzt.

Ausland.
Fraukreich. Die internationale Spionage iſt

am Sonnabend in der franzöſiſchen Kammer behandelt wor-
den. Bei der fortgeſetzten Beraiung des Militär Etats
verlangt Sembat (Soz.) Abſtriche in dem Kapitel „Außer
ordentliche Miſſionen“, r Abſchaffung der Militär
attachees im Auslande, weil dieſe, wie Redner meint, nur
zur her der Spionage dienten. DerKriegsminiſter Freycinet bekämpft den Antrag und führt
aus: Unſere Offiziere verſtehen es, bei ihrem Verkehr mit

den auswärtigen Militärattachees ſehr wohl nur das zu
ſagen, was ſie wollen. Es giebt übrigens ſehr wenige Ge
heimniſſe zu entdecken. Wir kennen die Mobiliſierungspläne
der auswärtigen Nationen, wie ſie ſo ungefähr die unſerigen
kennen. Was die geheime Rolle betrifft, welche man denMilitärattachees Huſchreibt, ſo glaube ich nicht an ſolche, und

ich würde übrigens Spione, die ich kennen würde, unbekann-
ten Spionen vorziehen. Die wirklichen Spione miſchen ſich
unbekannterweiſe unter uns; dieſe ſind gefährlich und vor
ihnen muß man ſich hüten. Die Militärattachees haben die
Aufgabe, allgemeine Mitteilungen über die Armee der Staaten
u geben, bei denen ſie ſich befinden. Hätte man ſeiner Zeit
ie Berichte des Oberſten Stoffel beherzigt, ſo wäre viel

leicht manches Unglück v geſchehen. (Stoffel, der vor
Ausbruch des deutſch franzöſiſchen Krieges Oberſtleuinant der
franzöſiſchen Botſchaft in Berlin war, hat die franzöſiſche
Regierung über Bismarcks Abſichten unterrichtet) Ueber
ſolche Attachees verfügen wir heute. Sie üben einen loyalen
Dienſt aus und ſind uns von unſchätzbarem Wert. (Beifall.)
Die Kammer lehnte den Antrag Sembats durch Handauf-
heben gegen wenige Stimmen ab.

Eſterhazys Enthüllungen beginnen allmählich
ihre Wirkſamkeit. Dem Gaulois zufolge iſt auch General
Gonſe entſchloſſen, den Kriegsminiſter Freycinet zu erſuchen,
über ſein Verhalten in der Eſterhazy Angelegenheit eine
Unterſuchung einzuleiten. Pellieux hat dies bereits gethan.

Uebrigens ſoll die zweifelhafte Perſönlichkeit Eſterhazys
jetzt näher aufs Korn genommen werden. Der von der
ungariſchen Familie Eſterhazy gegen den Major Eterhazy
wegen unberechtigter Führung des Namens und Wappens
der Familie Eſterhazys angeſtrengte Prozeß ſoll einer Mel
dung des Matin zufolge demnächſt vor dem Pariſer Zivil-
gericht zur Verhandlung kommen.

Anter den Ordnungsbrüdern.
Eine lehrreiche Epiſtel für das Volk.
Die Erſatzwahl zum preußiſchen Landtage im Kreiſe Zeitz

Weißenfels Naumburg die infolge Aodlebens des bisherigen
Abgeordneten Dr. Pieſchel nötig geworden iſt und welche
am 15. d. M. ſtattfinden foll, läßt alle Arbeiter, Klein
handwerker und Landwirte einen tiefen Blick werfen in den
widerlichſten Mandatsſchacher unter den Ordnungsbrüdern.
Die Affaire hat ihre Vorgeſchichte.

Bei der Reichetagswahl im vorigen Sommer erhoben
bekanntlich die Konſervativen und Vollblutagraxier den
Rittergutsbeſitzer Dippe aus Plotha auf ihr Schild, einen
politiſchen Neuling, der ſogar die Behauptung, er habe ſeine
Wahlrede nicht einmal ſelbſt ausgearbeitet, ſondern geliefert
bekommen, unwiderſprochen gelaſſen hat. Herr Dippe las
ſeine Wahlrede unter ſtrengſtem Ausſchluſſe aller ſozialdemo-
kratiſchen Gegner in den vom Bund der Landwirte und ihren
kon ervativ- nationalliberalen Gefolggängern arrangierten Ver
ſammlungen ab. Seine agrariſche Einſeitigkeit erregte bei
den liberal ſchimmernden Herren Anftoß. So kam es, daß
kurz vor der Wahl ein Artikel durch die Blätter des Kreiſes
die Runde machte in welchem Dippe auch als mächtiger
und wohlunttrrichteter Vertreter der gewerblichen und Handels
Jnutereſſen über den grünen Klee geprieſen wurde. Der
doppelte Rittergutsbeſitzer und Vollblutagrarier wurde da
durch als gleichzeitiger Freund des mobilen Kapitals ab-
geſtewpelt.

Der Liebe Mühe war indes umſonſt! Denn trotz aller
Machinatienen, trotz der Stimmzeitel aus Löſchpapier, trotz
der häßlichſten über den ſozialdemokratiſchen Gegner aus
geſtreuten Verleumdungen und trotz der Hilfe, die ein großer
Teil der Freiſinnigen bei der Stichwahl dem Herrn Dippe
zu teil werden ließ, unterlag dieſer ſeinem Gegenkandidaten
Thiele. Der Sommer ging, der Herbſt kam und mit ihm
die Landtagswahl. Jetzt wollte man, wie offen in Wahl
aufrufen zugeſtanden wurde den Dippe für ſeine Nieder
lage „entſchädigen“. Man ſtellte ihn als Landtagskandidaten
auf. Aber wieder fiel er durch obwohl er diermal die
agrariſche Jacke in den Schrank hing und ſich in frei-
konſervative Linnen hüllte, um den bei der Londtagswahl
ſtark in Betracht kommenden Nationalliberalen gefälliger zu
erſcheinen. Der Zufall wollte daß der zum Abgeordneten
gewählte Dr. Pieſchel ſtarb und daß eine Erſatzwahl wötig
wurde. Weder präſentierte man Herrn Dippe als Kandi-
daten aber wieder wurde er beiſeite geſchoben. Sein glück
licher Mitbewerber um? Mandat war der zwar mit allerlei
patriotiſchen Schrullen behaftete, aber im Vergleich zu D ppe
zehnmal kenntnisreichere nat onalliberale Herr v. Schercken
dorff aus Görlitz.

Und jetzt geſchah das Unglaublichel Dippe, der Reaktio
när und Vollblutagrarier, erklärte er werde ſich im Falle
ſeiner Wahl „eventuell“ der nationalliberalen Partei
anſchließen. Man weiß nicht, was das Ergötzlichere an
dieſer Erklärung iſt, das „eventuell“ oder die chwenkung
nach der nationalliberalen Seite hin. Das Flehen Dippes
wurde von einem Teile der Nationalliberalen erhört.
Während aber die Vertrauensleute dieſer Partei aus dem
Zeitzer und dem Naumburger Kreiſe an der Kandidatur

v WF td e e eSchenckendorſfs feſthielten, fühlten die

menſchlich Rühren mit dem doppelt D en undſtellten 8. auf. Das e wieder den Grimm der Zeit
und Naumburger beralen, als deren Vertreter die

erren Werner Naumburg und Huber Zeitz ein Flug
blatt hergusgaben, das nach dem Weißenf. Tageblatt ver
ſchiebene perſönliche Verdächtigungen“
Dippe enthält und m der getroffenen Vereinbarung „ſich
jeder perſönlichen a
am ippe ſtrotzt.

m das Poſſen piel voll zu machen, waren gerade die
Herren Werner und Huber bei der Reichstagswahl die
jenigen, welche in Flugblättern und Aufrufen ihren jetzigen
Feind Dippe vicht warm genug empfehlen konnten, ihn als
Ausbund von Tüchtigkeit, Einſicht und politiſcher Charakter
feſtigkeit prieſen und die Rettung des Staates von ſeiner
Wahl abhängig machten. Jetzt muß ſich Dippe in einer
langen Erklärung gegen „verſchiedene Unrichtigkeiten“
wenden, die die en Werner und Huber in ihrem Flug
blatt über ihn verbreiten und die ihn „zu einer Entgegnung
zwingen“.

Und nun erſt die „Erklärung“ des Herrn Dippe ſelbſt,
die vom 10. März datiert iſt! Dieſe wehleidige Aufdring-
lichkeit, dieſes Gieren nach dem Mandate Die Haltung des
Herrn v. Schenckendorff iſt e der Dippeſken Er
klärung“ ungleich würdiger. hat ſeine Kandidatur zurück
gezogen, um einem heimiſchen Kandidaten der Kartellpartenen
nicht die Wege zu kreuzen.
dat annehmen, wenn ſeine Parteifreunde trotz ſeines Ber
zichts an ihm feſthalten. Wie verhält ſich dagegen Dippe?

Ein Satz aus ſeiner ſchwülſtigen „Erklärung“ möge ihn
charakteriſieren. Er ſchreibt wörtlich:

Die Bedingung, mich im Falle meiner Wahl der nvational
liberalen Partei auzuſchließen, hat man bei meiner Aufſtellun
mir nicht geſtellt, un d ich wäre auch auf keinen Fall daran
eingegangen, Später habe ich allerdings erklärt, (oß ich
evenuell der nationalliberalen Fraktion beitreten
werde, denn ich hatte bereits im Reichsdagswahlkampfe einge
ſehen und habe das ſeiner Zeit auch einigen Herren r
aus geſprochen, daß meine Haltung in rer nen

Fragen mir die Stellung
o

nnerhalb
einer nſervativen Fraktion ſehr erſchweren
würde.
eMehr Widerſprüche und Zwieſpältigk-it kann man in r

Zeilen nicht verlangen! Dippe „fſieht ein“, daß ſeine po
niſche Anſchauung ſeine Stellung innerhalb einer konſervativen
Fraktion „ſehr erſchweren würde. Dieſe verſpätete Einſicht
veranlaßt ihn aber gzicht etwa, ſofort von der Kandidatur
zurückzutreten, ſondern er kandidiert unentwegt weiter.
Uebrigens ein reilendes Zugeſtändnis. Erſt während der
Wahl lernt er die ihm befreundeten Parteien und ihre Pro
gramme ſo weit kenunen, daß er merkt, er ſei eigentlich gar
kein Konſervativer. Und erſt jetzt rückt der Charakterfeſte
mit dieſem Geſtändnis heraus, jetzt wo es ſich um ein von
den Nationalliberalen zu vergebendes Mandat handelt!
Dann weiter: „Auf keinen Fall würde er dem Au-
ſivnen, der nationalliberalen Partei beizutreten, Folge ge
leiſtet haben, aber einige Wochen darauf hat er „aller-
dings erklärt, das thun zu wollen und zwar weil er
„bereits im Reichstagswahlkampfe eingeſehen hat alſozu einer Zeit, die weit vor dem „auf keinen Su- liegt

daß ſein Herz nicht echt konſervativ ſchlägt. Wir müſſen
es uns leider aus preßgeſetzlichen Gründen verſagen, dieſe
Logit Dippes mit dem Ausdruck zu bezeichnen, der dafür
gang und gäbe iſt. Und wenn die Freunde Dippes nun
nicht ſelbſt einſehen, welcher Art die politiſche Feſtigkeit ihres
Schützlings iſt, dann ſind ſie ſeiner wert.

Die Arbeiterſchaft kann dem ordnungsbrüderlichen a
mäuſekzieg lachenden Auges zuſchauen. Aber die bürger-
lichen Kreiſe, welchen der Begriff politiſcher Ernſt noch
nicht zur Farce geworden iſt, können aus dem Bruderkampfe
um das mit täglich 15 M. Diäten bezahlte Landtage mandat
viel lernen. Sie werden bei kommenden Wahlen ſich dieſes
ges erinnern und die nötigen Folgerungen aus ihm
ziehen.

on zu enthalten“, von Angriffen

Varteinachrichten.
Der Fabrikarbeiter Karl Gotthardt in Magde-

burg, welcher in ſeiner Broſchüre „15 Jahre Sozialdemokrat
die Sozialdemokratie die Arbeiterorganiſatior en und namentlich
die Führer“ der Magdeburger Sozialdemokraten in der unan-
ſtändigſten und frivolften Weiſe beſchimpfte und beſudelte, iſt nun
ein reuiger Sünder geworden. Er hat dem Vertrauensmann

agdeburger Volksſtimme folgende Erklärung zugehen

Erklärung:
Jch habe ſeiner Zeit die Broſchüre „15 dere Sozialdemo

krar“ geſchrieben, welche die ſozialdemokratiſche Partei, deren
Vertreter ſowie die Beſtrebungen der Arbeiterorganiſationen an
greift. Bei Abfaſſung dieſer Broſchüre befand ich
8 Zuſtande infolge mißlicher wirtſchaftlicher

Ich bedauere, dieſe Broſchüre geſchrieben zu habenund kaun nach reiflicher Ueberle 3 z Foßlen Teil
der Broſchüre nicht aufrecht erka ten. Die gegen den
Verleger ſowie Redakteur der Volksftimme augeſtrengie Privatklage uehme ich zurück. Karl C ardt.

Wir bedauern die armen reichen Hirtermänner des Soithardt, die
ihr gutes Geld an dieſe Sudelei verſchwendeten und jetzt ihre Felle
betrübt davonſchwimmen ſehen müſſen. Aufrichtiges Beileid auch
der Ordnung preſſe, die mit dieſem ſchören Material die Sozial
demokratie „geiſtig“ umzubringen verſuchte.

Gewerßkſchaftkiches.
Die Caſſeler Maler und Weißbinder (Auſtreicher)

ſtehen in einer Lobnsewegung.
Jn Harburg find nacheinander die Filialen des Holzarbeiter

et henaihelter Verbandes für politiſche Vereine erklärt

Der Setzerausftand im Berliner Lokal-Anzeiger hatdurch Veiſe geendet. Herr Scherl hat ſich ver t den
bekannten Revers gar den geſamten Betrieb des LotalAnzeigers
fallen zu laſſen. Bis zum 31. März ſollen mindeſtens 30 Mit
glieder des Verbandes eingeſtellt werder; ſpäter ſollen weitere
Einſtellungen nach Bedarf vorgenommen werden. Bei vorkommen
den Differenzen oder wenn die Arbeiter die Abſtellung von Mißſtänden im Betriebe herbeizuführen wünſchen, ſoll nen bezw.
ihrer Orgariſation der Wea der Verhand ung nicht mehr verlegt,
ſondern ſollen die Verhandlungen direkt mit dem Betriedeleiter
gepflogen werden. Herr Scherl ſcheint nun doch zu der Ueber
ztugurng a zu ſein, daß mit der Berliner Arbeiterſchaftnicht leicht Kirſchen zu eſſen iſt

un Neuſtadt g. d. S die Former.
ie Verliner Bäckermeiſter haben am Freitag in einer

gemeinſchaftlichen Verſammlung beider Jnnungen die Forderungen
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243 Arbeiter, haben die Kündigung eingereicht, da ihnen eine
r verſagt wurde.ie Schuhmacher in Schwabach haben ihre Kür ding ein
ereicht und dürfte es mithin zu einem allgemeinen Ausſtand

kommen. Die Meiſter haben die von den Arbeitern verlangte
Lohnforderung abgelehnt.

Ein Bild aus dem Gegenwartsſtaat.
Halle, 12. März.

ö Pfennig, 63 Pfennig, 72 Pfennig und 5.90 Mark. Wegen
Unterſchlagung dieſer Beträge, wo auch Urkundenfälſchungen
begangen ſein ſollten, war heute der große Sch wurgerich sapparat
in Bewegung geſetzt worden. 30 Geſchworene, wovon allerdings
y2 12 ausgeloſt werder, 3 Richter, ein Staatsanwalt, ein

erichtsſchreiber, ein Verteidiger, ein Sachverftändiger, 16 Zeugen
und ein Angeklagter mußten wegen dieſer geringfüg gen Beträge
in Thätigkeit treten abgeſehen davon, was die Vorunterſuchung
ſchon für Arbeit verurſacht hat. Die Ank azebehörde hat ſich
obgleich der Angeklagte die minimalen Beträge ſämtlich gedeckt
hat, viel Mühe gegeben und den Sünder ſchon eine Woche vor
der Verhandlung in Unterſuchungshaft genommen. Er erſchien
eute in der Perſon des früheren Rathaus-Kaſtellans Hermann

en zel aus Delitzſch, 37 Jahre alt und bisher unbeſtraft. Er
ſoll in amtlicher Eigenſchaft empfangene Gelder unterſchlagen
und, um die Unterſchlagungen von den 6 Pfennigen 2c, zu ver
ſt ungen begangen haben. Die Verhandlung
entrollte ein e Bild von den ſtädtiſchen Verwaltungs
verhältniſſen, in Delitzſch, die von den zuweilen ſehr erregten Ge
ſchworen durch Zwiſchenbemerkungen in das rechte Licht gerückt
wurden Und wenn man die Urſache des von der Arklage-

vor unſeren Auzen aufgerollten „Verbrechers“ finden
bot die Verhandlung dazu Anhaltspunkte in Hülle und

Das Gebalt des Angek agten war ganz erbärmlich,
o bekundete der Zeuge Readant Otto, der die Sache zur Anzeige
ringen mußte und bezeichnend für die Delitzſcher Verwaltung iſt
s, daß die Arbeitslaſt, die früher dem Angeklagten allein aufged war, t von 2 Beamten iſgeſſnrt wird. Seine Vor

ülle.

ildung reichte zu der amtlichen Stellung, die er bekleidete,
nicht aus, das erklärte derſelbe Zeuge, der den Angeklagten im
Jahre 1888 vom Felde hergeholt hat, als er als Schul
kaſtellan und Nachtwächter in den Stadtdienſt trat. Als Nacht-
wächter war er vereidigt, als Schulkaſtellan nicht, jedoch hat e er
Je die Pflicht, ſeine Kraft ebenſo am Tage wie auch in
er a in den Dier ſt der Stadt zu ſtellen. Der Schlaf ſchien

damals für den Angeklagten als etwas Neben'ächliches betrachtet
werden und ſo glaubte er ſich dann im Jahre 1891 verbeſſern3 können, indem er ſich als Steuererheber meldete. Er war in

6 Rathauskaſtellan geworden und wurde auch ſch irßlich
au ch noch zum i tretenden Steuererheber verpflichtet.

elenden Verhältniſſen der Apgeklagte früher gelebt
aben muß, geht daraus hervor, daß er ſchließlich nach bedeuten-

den Verbeſſerungen einen Jahresgehalt von 683 Mk. nebſt
75 Mk. Wohnungszuſchuß und 25 Mk. ſar Brennmaterial bezog.
Außerdem ſoll er aus den Mahngebühren noch eine Einnahme
von zirka 70 Mk. gehabt haben, was er aber beſtreitet. Nach den
Angaben der Anklagebehörde ſoll der Angeklagte inkluſfive Wo
nungszuſchuß c. ein Jahreseinkommen von 850 Mk. gehabt
haben. Er behauptet aber, er habe mit Hilfe ſeiner Frau
und Kinder nur monatlich 48-—62 Mk. verdient und habe da-
bei tüchtig arbeiten müſſen. Nach Berleſung des Erbffnungs-
beſchluſſes, der mit der „rechtswidrigen Aneignung der 6 Reichs-
vfennige“ beginnt und mit der Aufzählung einer ganzen Reihe
Paragraphen endet, erklärt der Angeklagte auf Befragen, er fühle
ſieh ſchuldig, aber nicht in allen Punkten.

lbſt dem Vorſitzenden mochte die Geſchichte mit den ſechs
Pfennigen als eine zu unbedeutende Lappalie erſcheinen, denn er
redete den Angeklagten mit den Worten an Wie kamen Sie denn
dazu, dieſen „großen“ Betrag von 6 Pfennigen zu unterſchla en.
Der Angeklagie erzählte dann, daß er an einen Kaufmann 6 Pfg.

gdpachtgelder, wovon er 1 Pfg. Hebegebühr alles nach
chema F. zu beanſpruchen halte, abliefern mußte, an die un

richtige Adreſſe gekommen war und dann, da ihm ſolche unbe-
deutenden Beträge von den Empfängern gewöhnlich geſchenkt
wur den, in der Jagdpachtgelderliſte ſelbſt darüber quittiert hatte.
Jn der Quittung erblickte man eine Urkundenfälſchung. Zwei
weitere „Verbrechen“ beſtanden darin, daß der Angeklagte 63 und
72 Pfennig Kreiskrankenkaſſen- Verſicherungsbeiträge unterſchlagen
und die bezüglich falſche Eintragungen und Quit'ungen gemacht
haben ſollte. Schließlich kam man zu dem dem Argeklagten zur
Laſt gelcgten „Amtsverbrechen“, das nur mit Zuchthaus bedroht
wird. s beſtand darin, daß er bei den Eheleuten Schliebe in
Delitzſch erſchienen, um wegen rückſtändiger Steuern 5.90 M. zu
pfänden. Frau Schliebe ſagte, ihr Mann habe nichts die Sachen
gehörten ihr und der Arge z machte ein Protokoll: „Fruchtlos
aus gefallen Nachträglich bekam er aber das Geld und lieferte
es nicht ab. Einige kleine dem Angeklagten zur Laſt gelegte Un
n unbedeutende Radierungen c. liefen noch ſo
nebender. Als die Sache entdeckt wurde, hat der Angeklagte den
Geſamtbetrag von 7.31 Mark erſetzt.

Bei der Zeugenvernehmung erſtrahlte die Stadtverwaltung
De itzſch in vollem Glanze, obwohl der Hauptvorfall mit dem
Aſſeſſor Simon, der wegen Unterſchlagungen in Unterſuchungshaft
ſitzt und ſpäter zur Aburteilung gelangen wird, nur geſtreift wurde.
Rendant O to, der einmal die Kortrolle über den Angeklagten
verloren datte, mußie die Sache mit Rückſicht auf den großen Fall,
Aſſeſſor Simon, prüfen. Auf die Bemerkung eines Geſchworenen,
der die Sache als bezeichnete, erklärte Zeuge Aber meine
Herren, das lönnen Sie mir doch nicht verdenken, wenn ich ſolche
Unregelmäßigkeiten merke, dann nehme ich den Argeklagten doch
hoch. Der Verteidiger zählte zirka 10 Kaſſen auf, für die der An
lagte als Einholer der Beiträge zu fungieren hatte und er
lärte, daß Angeklagter zirka zwanzigerlei Steuern zu kaſſieren

gehabt habe. Zeuge beſtätigt dieſes und giebt zu, daß der An
geklagte auch ehrlich geweſen ſei. Einmal habe er, Angeklagter,
im Kaſſenzimmer einer Koupon und ein andermal ein Zweimark-
ſtück gefunden; beide Wertſtücke habe er unaufgefordert abzegeben.
Ein Geſchworener ſchlägt darauf mit den Händen zuſamwen und
ſagt: „Und dann ſoll er um 6 Pfennige eine Unter-
ſchlagung und Urkurdenfälſchung begehen Zeuge
beſtätigt weiter, daß Angeklagter järrlich über 20000 Quit-
tungen auszutragen hatte. Jm weiteren Verlaufe der Verhard-
lung meint der Verteidiger, daß Angeklagter zuweilen 13000 bis
14000 Mark täglich einzukaſſierrn gehabt habe. Zeuge Otto
entgegnete darauf: Ja, das kann möglich ſein, einmal fehlt es
mir an Geld und da habe ich zum Angeklagten geſagt: Va,
nu aber 'mal drauf, und da ſchaffte er 13000 bis
14000 Mark. (Heiterkeit.) Der 71 jährige Bürçerme ſter Reiche
wußte nichts Weſentliche- zur Sache zu beiunden und ſellte dem
Angeklagten im großen Ganzen ein gutes Leumundeatteſt aus.
Einmal, vor mehreren Jahren, ſollte er als Transporteur einer
Gefar genen unſittliche Arträge geſtellt haben. Nach der Ver
nehmung e niger Zeugen ſtellte der Staatsarwalt den Auntrag,
noch zwei weiſere Be oſtungezeugen zu laden. Darauf erhebt ſich
ein Geſchworener und ſagt: „Herr Staatsanwait, ich
laube, das wird nicht nötig ſein, denn wir haben jar hinreichend gedört, das in Delitzſch eine furcht

bar laue Geſchäftsführung war.“ Darauf verzichtete man
bald auf die weitere Bepei aufnahme Zeh Schuldfragen waren
den Geſchworenen zur Beantwortung vor gelegt.

Der begann ſeine Plaidoyer mit den Worten
Meine Herrn Seſchworenen, die Verhandlurg hat auf mich den
Eindruck gemacht, daß Sie die Ueberzeugung haben es handelt
ſich hier um eire „große Kleinigkeit indem die Sache mit
6 Pf., 63 Pf. und 72 Pf. beginnt. Die Sache iſt jedoch richt ſo
einfach zu nehmen, wie ſie erſcheint, denn es kommt hierbei in
Betracht ob die That von einem gewöhnlichen Sterb-
lichen oder von einem Beamten begangen worden iſt. Das
Amteverbrechen, die Fälſchung des Pfändungsprotokolls ſieht der
Vertreter der Anklage ſehr ſchwer an und m der Angeklagte

wiſchen
f

w

habe das Geld in ſeine T re Saſter. nd mine da
nach Z 349 in das Zuchthaus geſchickt worden. ie

eſchworenen mögen vor der zu perbg den ar guthrgſenicht zurückſchrecken hier ſei nicht der um Gnade n e
ergehen zu laſſen. Der Gnadenakt ſtehe nur dem Kbnige zu.

edoch ſtehe den Geſchworenen das Recht zu, nachher wenn der
ngeklagte zu Zuchthaus verurteilt worden iſt, den Vnadenweg

einzuleiten und die Staatsanwaltſchaft werde jedenfalls das Geh werten
ährend der Rede des Staatsanwalts ſtand die Ehefrau des

Ang:klagten gebückt hinter der Geſchworenenbank und weinte
bitterlich. Sie raffte ſich aber wieder auf und getraute ſich erſt
umzublicken, als der Verteidiger, Rechtsanwalt Czarnikow,
mit erquickender Friſche das vom Staatsanwalt entrollte Bild zer
ſtörte. Der Vertreter der Anklage habe gemeint, es bleibe keineandere Wahl über, als die Bejahung der Shui agen; ja wäre

das der Fall, dann brauchken wir überhaupt kein
Schwurgericht. Der Ankläger habe den Geſchworenen auch
ein „Landgraf werde hart“ zugerufen und dann auf die Beſchrii
tung des Gnadenweges hin gewieſen, dabei werden aber wohl 99
Prozent der Gnadengeſuche nicht von der Staatsanwaltſchaft be
ſürwortet. Die Geſchworenen mögen ſich ja nicht etwa durch eine
eventuelle Beguadigung verlelten laſſen, ſondern die Sache nach
dem geſunden Menſchenverſtand beurteilen. Der Ange
klagte iſt ein Opfer ſeines Berufes und jedenfalls doch ein
gewöhnlicher Sterblicher, wie ſich der Staatsanwalt aus zudrücken
beliebte. Nachdem er einige 100000 Amtshandlungen begangen
und der Stadt Delitzſch verſchiedene Millionen einkaſſiert hat, er
mit Arbeiten überhäuft war 2c., hat man es fertig gebracht, vier

lle herauszuſuchen, in denen der Angeklagte unehrlich gehandelt
aben ſoll. Wäre es denn nicht geradezu blödſinnig vom Ange
agten, ſolche Lappalien zu unterſchlagen, wo er eine Kaution

von 1000 Mk. binterlegt t Das angebliche Pfändungs-
rotokoll iſt gar kein Protokoll, ſondern es iſt ein a unver-
ändliches Schrifiſtück, wie die Beweizaufnahme ergeben

habe. Das geNert Geld hat der Angeklagte abgeliefert und
dabei ſoll er 6 Pfg. unterſchlagen haben, wovon ihm 1 Pfenrig
Hebegebühr zukam. Der Angeklagte hatte einen Jahresgehalt von
700 Mk, dafür hatte er ſämtiche Kaſſen zu bedienen, Gefangene
zu transportieren, Kaſtellanarbeiten zu verrichten und ſo und ſo
viel Steuern einzuziehen. Er hat in ſeiner Stellung alles gethar,
was er kornte; er hat nicht unterſchlagen und was ihm paſſiert
iſt, das iſt ihm Drange der Arbeit paſſiert. Der Verteidiger be-
antragte die Verntinung ſämtlicher Schuldfragen. Nachdem der
Staatsanwalt dann voch erwidert hatte, der Angeklagte habe jeden
alls geglaubt, man könne ihm bei der Unterſchlagung der kleiven
eträge nichts anhaben, zogen ſich de Geſchworenen zur Be

ratung zurück. hr Spruch lautete auf Verneinung ſämt-
licher Schuldfragen, wodurch der Staatsar walt dann ge
wungen war, die wohl von jedermann im Gerichtsſaal erſehnte
reiſprechung zu beantragen. Der Gerichtshof erkannte

demgemäß und der Angeklagte wurde ſofort aus der Haft ent
laſſen, womit gegen 5 Uhr nachmittags dieſe merkwürdige Ver
handlung ihr Ende erreichte.

Lokales und Provinßzielles.
Halle a. S., 13. März 1899.

Die diesjährige März Zeitung iſt ſoeben erſchienen
wir können zu ihrer Ausſtattung, beſonders auch der illu-
ſtrierten, der Buchhandlung Vorwärts nur Glück wünſchen.
Das Titelblatt in ſeiner Einfachheit ſticht diesmal ſehr vor-
teilhaft ab von der etwas aufdringlichen Kompofition der
Titelblätter in den letzten Jahren. Der Hauptwert der
Nummer liegt in den vier Schnitten „Troſt für 1849“.
Sie zeigen Sokrates, Chriſtus, Huß in ihren letzten Stunden
und einen gemarterten Freiheitskämpfer der deutſchen Revo
lution Die Bilder drücken den Gedanken aus, daß mit
den Trägern großer neuer Jdeen nicht auch die Jdeen ſelbſt
vernichtet werden können. Das ganzſeitige ſehr intereſſante
Schlußbild betitelt ſich „Marx als Promeiheus“. Wir
empfehlen den Genoſſen die ſehr gelungene, in der Volks
buchhandlung vorrätige Nummer aufs wärmſte. Preis
10 Pfennig.

Jn der Ziegelei von Max Lüttich bei Niet-
leben ſind die an der Preſſe beſchäftigten Arbeiter, neun
Mann, ausfſtändig geworden. Der Meiſter, der die Ar-
beiter in Akkord übernommen hat, wollte den Akkordſatz von
25 Pfg. für das Mille Steine auf 22 Pfg. reduzieren.

Die Groß Einkaufsgeſellſchaft Hamburg mit
beſchränkter Haftpflicht, mit welcher viele deutſche Konſum-
vereine in Geſchäftsverbindung ſtehen, hielt geſtern hier eine
Verſammlung ab, die von den Vertretern zahlreicher aus
wärtiger Konſumvereine beſucht war. Ueber die Ver
handlungen ſoll uns für die morgende Nummer des Volks
blattes ein ausführlicher Bericht zugehen.

Gute Propheten waren wir, als wir vorausſagten,
daß der Herr Profeſſor Suchsland bei ſeinem Vortrage
in Nebra, Kreis Querfurt, ein blutrünftiges Bild über die
fran öſiſche Revolution geben werde und daß die Zuhörer
den Eindruck mit nach Hauſe an würden, ſie hätten
einer Vorſtellung von dem Scharfrichter Krauts in Berlin
augewohnt. Wie recht wir hatten, davon legte der Bericht
r Querſurter Kreisblattes beredten Beweis ab. Es heißt
a u. a.

In feſſelnder Weiſe entrollte der Herr Vortragende ein Bild
von den verderblichen Zuſtänden der damaligen Zeit; er
ſchilderte in lebhaften Farben die Wirkſamkeit der National-
verſammlung, die Thätigkeit der beiden Männer Lafayette und
Mirabeau, die Grauſamkeiten des Pariſer Pöbels,
die Schreckensherrſchaft der Kommune, die Scheuß-
lichkeiten der Blutmenſchen Daprton und Robespierre
und die tieftraurigen Schickſale der Königsfamilie. Es kam
dem Redner b ſonders darauf an, zu zeigen, daß die erträumte
Freiheit in Wirklichkeit nur wüſte Tyrannei und Gewalt-
herrſchaft war. Auch zog er, wenn fich ungeſucht (7 Red.)
Gelegenheit bot, Parallelen mit der Gegenwart, indem er
hervorhob, daß auch in unſerer Zeit Hetzapoſtel die Volks
meinung r und offen den Umwſturz aller beſtehenden
Staate und Geſellſchaftsordnung pred'gen.
Gut gemacht, Herr Profeſſor! vielleicht halten Sie nächſtens

einen Vortrag über den proteſtantiſchen „Glaubenkretter“
Guſtav Adolf und ziehen einen Vergleich zwiſchen den
Greuelthaten des 30 jährigen Krieges und der Kommune.
tagt auch beim Glaubenskriege der Zweck das

tte

Die Garniſonsverftärkung, die in unſerer Stadt
vor ſich gehen ſoll, hatte am Freitag die Anweſenheit von
Vertretern des Kriegsminiſteriums und des Generalkommandos
des 4 Armeekorps zur Folge. Wie das Magiſtratsorgan,
der General Anzeiger, mitteilt, beſichtigten die Herren mit
Vertretern des Magiſtrats das für einen Exerzierplatz und
die Kaſerne in Ausſicht genommene Terrain im Süden der
Stadt, das gegenüber dem Bergmwaunstroſt, neben dem ſogen.
Landhauſe an der Merſeburgerſtraße liegt. Der weftlich
von Beeſen gelegene Exerzierplatz hat einen Umfang von
80 Hektar und gehört zum Ruütergut Beeſen; der Kaſernen
baupiatz iſt gleichfalls ſtädtiſches Eigentum. Voller Freude

berichlet der General Anzeiger, daß wegen der gen,
unter welchen die Ueberlaſſung der Aecker an die Militärverwaltung ſoll, dwſcgen den Beteiligten volles
Ein verſtändnis erzielt ſei, ſo daß aunmehr mit Beſtimmi
heit angenommen werden darf, daß das neue Artillerie
regiment thatſächlich nach Halle verlegt und ſämmtliche
Kaſernemenis c. im Süden der Stadt errichtet werden.
Die Arbeiterſchaft e der ganzen Garniſonsfrage
kühl gegenüber. Jſt ſie ſchon an ſich kein beſonderer Freun
des zweierlei Tuch, ſo überläßt ſie vollends die ſchwärmeriſche
Begeiſterung für die betreßten Marsjünger dem Bürgertum
und ſeinem Anhängſel. Die es weiß denn auch ſehr gut,
daß ihm der Garniſonszuwachs ſtärkeren Profit bringt und
event. kann man ſogar Schwiegervater eines Leutnants
werden, wenn man die entſprechende Mitgiſt der Tochter zur
Verfügung ſtellen kann.

Luſtbarkeiten am Palmſonntag ſind nicht ſtatthaft.
Und zwar infolge einer Entſcheidung des Miniſters des
Jnnern. Dieſer hat infolge einer Anfrage des Berlinerentſchieden, daß der Palmſountag zur

arwoche zu rechnen ſei und Luſtbarkeiten demzufolge zu
unterbleiben hätten. Das Kammergericht hatte im vorigen
Jahre im entgegengeſetzten Sinne entſchieden. Privat-

unterliegen der polizeilichen Erlaubnis hingegen
nicht.

Das von einem Fleiſcherwagen überfahrene Kiund,
das am Freigg wie berichtet in den Laden des Herrn Deſſen,
Ecke Ludw Wucherer- und Steiuſtraße, verbracht wurde, gehört
g2 ihr Deſſen ar und iſt 11 Jahre alt. Dieußeren Verletzungen ſind nicht erheblich; wenn ſich nicht noch
innere Verletzungen vorfiaden, iſt der Unfall ſehr günſtig verlaufen.
Das Fleiſchergeſchirr gehört Herrn Theile. Sein Lehrling Thieme
hat inſofern Schuld, als er in ſcharfem Trabe gefahren iſt.

Unfall. Beim Oeffnen eines Ventils z ſich der Keſſel-
wärter Auguſt Fricke in einer hieſigen Fabrik erhebliche Verle
ungen beider Augen zu, da ihm die heißen Dämpfe ins Geſi
ſprühten.

Falſche Markftücke ſollen ſich wieder im Umlaufe befinden.
Dieſelben tragen die Jahres zahl 1881 und ſind ſehr leicht als
z chſtücke dadurch zu erkennen, daß ſie 4 durch Fingerdruck

umm biegen laſſen, auch läßt ſich die ſehr leicht aufliegende Ver
ſilberung ablöſen.

Für den Ofterverkehr hat auch die ſächſ. Staatseiſenbahn
eine Verlängerung der Rückfahrkarten angeordnet. Dieſelben
vom 21. März bis inkl. 14. r Dieſe eſich auch auf den Verkehr mit Stationen preußſſcher Bahnen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Infolge Er
krankung des Herrn Fanta mußte die Wiederholung von „Sieg
fried“ verſchoben werden und findet ſtatt deſſen am Dienstag eine
Wiederholung von e Diavolo“ ſtatt. Die beginntum 74 Ühr und iſt im Farbenabonnement (120. gelb). „Siegfried
gelangt vorausſichtlich am Donnerstag zur Aufführung.

Aus dem Burean des Thaliatheaters. Der Schlaf
wagen Kontrolleur bewährt ſich im Thalta-Theater als der zug
kräftigſfte, amüſanteſte Schwank in dieſer Saiſon und finden am
Dienstag und Mittwoch Wiederholungen dieſer ſo überaus bei
fällig aufgenommenen Novität ſtatt.

Döllnitz. Ein Meteor wurde am Sonnabend morgen 46
Uhr von hier aus bemerkt. Er frrahlte am nördlichen klaren
Sternhimmel und wie ein elektriſches Licht und bewegte ſich von
Nordweſt nach Südoſt. Ein langer Schweif bildete eine prächtige
Begleiterſcheinung dazu.

8. Naumburg. Das Gewerkſchaftskartell hält am Mittwoch
eine Sttzung ab, in welcher das Erſcheinen ſämilicher Delegierten
dringend nötig iſt. Sämtliche noch außenſtehende Liſten ſind be
hufs Abrechnung ſofort abzuliefern.

Naumburg. Das r g verurteilte in ſeinerreitag n den Kanzl rn Karl Tänzer wegef An
ertigung falſcher Hypothekenbriefe des hieſigen Amtsg ger

5 Jahren Zuchthaus. (Wir werden noch einen längeren t
nach folgen laſſen.)

Bitterfeld. Sozialdemokratie und Judentum
Mit dieſem Thema befaßte ſich der im antiſemitiſchen Fahr
waſſer ſegelnde Jugendbund aus Leipzig in einer Verſammlung
im Rheiniſchen Hof. Der Beſuch war jedoch ein ſehr
ſchlechter. Eizentliche Antiſemiten waren höchſtens fünf er
ſchienen. Der Redner ein gewiſſer Ritter aus Leipzig,
las ſeinen Vortrag vollſtändig ab, da er des freien e

unfähig war. Trotz der vorher gen e h i lte
der Referent ſein Thema in der oberflächlichſten Weiſe. Alte
abgebrauchte Schlagwörter, Ausdrücke wie Schm
Bande, Räuberbande c. kamen zu Du enden vor. Auf
Kernpunkt des Vortrages, die Stellung des Judentums zur
Sozialdemokratie ging er faſt gar nicht ein. Der aus
Halle erſchienene Genoſſe Weiß mann hatte infolgedeſſen
leichtes Spiel die Einwände des Referenten zu widerlegen.
Er nagelte ihn auf verſchiedenen Geſch chtsfälſchungen feſt
und präziſierte den Standpunkt der Sozialdemokratie dahin,daß dieſe Gegunerin der Völker und Raſſenverhegung ſei und

vor allem den Schwerpunkt der politiſchen und ſozialen
Uebelſtände nicht in den Perſonen ſehe, wie dies die Anti-
ſemiten thun, ſondern in den fie um ebenden Verhältniſſen.
Jhr ſei es gleich, ob Chriſt oder Jude, wenn er uur als
Parteigenoſſe ſeine Pflicht thue. Die ſozialdemokratiſche
Fraktion ſei die einzige, welche es wage, Juden als ihre
prriamentariſchen Vertreter anzuerkennen, keine andere Partei
könne ſich dies geſtatten. Auch der chriſtliche Kopitaliſt ſei
nicht um ein Jota beſſer, als der jüdiſche. Die Urſache der
ſchlechten ſozialen Verhältniſſe des Mittelſtandes urd der
Arbeiterſchaft ſeien nicht die Juden, ſordern der Kapitalismus.

Schließlich ſprach noch Genoſſe Graupe aus Deliyzſch.
Der Erſolg des Jugendbundes dürfte gleich Null ſein. An
uerkennen war, daß Genoſſe Weißmann ca. Stundeſprechen konnte.

Kleinere Provinzial Rachrichten.
Auf der Bahnſtrecke Heitſtedt-Kloſtermansfeld wurde

die Leiche eines jungen Mannes aufgefunden, der durch einen
Schuß in die rechte Schläfe ſich ſelbſt getötet hat. Die Rekognos
zierung iſt nicht gelungen. Der junge Maun kann ca. 20 Jahre
alt ſein. Ein Turngürtel und Segeltuchſchuhe laſſen ſchließen,
daß er einem Turnverein angehört hat. Der Handelsmann
König war in der Nähe von Blankenburg a. H. vom Wege
abgekomwen und den Schienen nachgezangen. tten im Tunuel
erfaßte ihm ein daherkommender Zug und brach ihm ein Bein und
einen Arm. Der Schwerxverletzte wird kaum mit dem Leben davon
kommen. Der Rangierarbeiter in al wurde bei
Ausübung ſeines Beru's ſo unglüdlich überfahren, daß ihm beide
Beire zermalmt wurden. Man brachte ihn nach der h eſchen
Klinif, wo er wenige Stunden nach ſeiner Einlieferung ſtarb.
Jo Querfurt fand man auf dem Bahnhofe die Leiche ein
neugeborenen Kindes, die in ein Paket eingeſchunt war. Der
grauſige Fund wurde der Polizei zweds weiterer Recherchen über
geben. Die große Zuckerfabrik in der Nähe von Quedliv



burg am Gernröderwege iſt am Sonnabend nachts
ebraunt. Der Strockenarbeiter Star wurde auf dem Bahnhof
öſen von einem Zuge überfahren und war ſofort tot. Beim

Fenſterputzen ſtieß das Dienſtmädchen Müller in Wanzlebenine e ein und zerſchnitt ſich die Hand derart, daß ſie in die
halleſche Klinik verbracht werden mußte. Auf dem Kirchhof zu
Wittenberg hat ſich ein Mann erhängt. Die Perſönlichkeit
konnte bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden. Beim Brunnengraben
in Porsberg, das ein Einwohner in ſeinem Garten vornehmen
läßt, ging ein See zu zeitig los, wobei der eine Arbeiter,
der Sohs des Beſitzers, ſchwer verletzt, und der Brunnendauer
Herr nur als Leiche heraufbefördert werden konnte.

Vermiſchtes.
Durch einen Orkan, der kürzlich an der Küle von

Qu'ensland wüncte, ſind etwa 200 Menſchen um-

gekommen. enDurch einen heftigen Sturm wurden bei Volercia de
Saaten zerſört. Man deſürchtet, daß durch den Sturm auch einige
See Unfälle berdeigeführt wor en find.

Die Zahl der Opfer der Touloner Kataſtrophe be-
trägt 62 Tote Die erfien amtlichen Schätzunger beziffern den
Schaden der Touloner Kataſtrophe auf 1200000 Fek3. an privatem
urd oanderthalb Millioren an ſtaatlichen Eigent m.

Eine Feuersbrunſt zerſtör e Fre tag nachmittan das keine
Dorf Agaren bei Leuk (Kanton Willis) vollſtändig. 90 Gedände,
Larunter 45 Wohnhäuſer wurden von den Flammen. welche der
Föhn weiter truz, ein äſchkert. Viel Vieh und geoß- Mengen
Futter ſind verbrannt. 50 Familien ſtno oddachlos.

Jnfolge des Selbftmordes des Direktors der Galiziſchen
Kredſtoank Krzyzar owstt in Lemberg eniſtan ein Sturmlauf auf
dieſes Jnſtitun. Die Eipleger fanden fich maſſenhaft ein, um ib e
Depots zurück urerlangen. Der Selbſtmörder foll einen Brif
be nterlaſen haben mit ſchweren Beſchuldigungen gegen eine hoch-
e hende Lecſönlichkeit,

An 2Ans dem Reighe.
Ser kg. Ein Zuhälter, der Kellutr Max Haſſe, der die

unverehelichte Erneſtine Bieguck in einer des Leben gefährdenden
Weiſe mißbandelt hatte, wurde am Sonnabend von der Straf-
ramtter des Landgerichts I zu fünf Jahren Gefängnis ver-
i rteilt.

Berlin. Eiz Sohn des Reichstagsabgeordueten Lieb
knecht, der Chemiker Otto Liebknecht, wurde in der Aula der
Berliner Univerſität mit dem Prädikat cum laude (mit Lob)
zum Doktor der Philoſophie promoviert. Der junge Liebknecht

alt.iſt erſt 23 Jahre a

den

oon Beamten der „Hawburg- Amerika Linie empfangen. Ange
kommen ſind 13 Zwiſchendeckspaſſagiere, und zwar 3 Männer,
4 Frauen und 6 Kinder. Die Geretteten ſagen über ihre Erleb

e nichts erbebliches Neues aus.nif
Gera. Geſtörte Hochzeitsfreude. Die Tochter eiveshieſige Beamten wollte am Donnerstag Hochzeit feern. Die

zeitsgäſte waren in großer Zahl erſchienen alles war bereitSe m ch gückte Braut erwartete opfern den erzens den
Bräutigam einen gutſituierten Beamten aus Podbiels!ys Garde,
auf daß er ſie zum Traualtar führe. Wo er nur blieb Endlich
wurde das Rätſel gelöſt: Der Erwartete mochte und konnte nicht
kommen, weil eine andere von ihrem Prioritätsrecht, ſeine
Braut zu ſein, Anſpruch gemacht und ſo im lezten Augenblick die
Vermählung vereitelt hatte. Das betrogene Mädchen wird allenr
halben bemitleidet,

Sriefkaſten der Redaktion. g
S F v 4 c. a eitere eugenK. S. I. Die Geſchwo enen haben Das Se t er

vernehmungent bei dem Vorſitzenden des Gerichtshofs zu bean-
tragen 2. Nein. Sie können die idnen ſtellten Fragen bejahen
oder verneinen, je nachdem ſie die Ueber euznng durch den Gang
der Verhandlung gewonnen hoeben.

E. B. Sie haben zweifellos das Recht, ihn zu verklagen und
er wird auch beſtraft werden. Aber man ſoll ſich doch nicht wegen
jeder Kletnigkeit vor dem Gerichte herum ſchlagen.

Das e'be gilt auch für Sie. Sie ſelbſt können
Aber Sie können den anderen Teil vera 3 rnie verkla t

k. e L
n

W2., Weißenfels. 1. Nein. 2. Nein.

arrtang.
Für die Opfer des Dresdener Klaffenurteils gingen

ein vonKorag 0.50 M.
Von der gemütlichen Zuſammenkunft in der Büſchdorfer Flur

150 Schade.durch G. M M.Von Lieskauer Genoſſen auf Liſte Nr. 4 5.65 M.
Bau Tivoli, Liſte Nr. 158 4.85
Narrenabend bei Lehmann, Liſte Nr. 65 1.8) M.

Böttcher.
Von Nachtſchwärmern durch Glaſer K. 2 M.
Merſeburg. Durch Scherf 4 M.Weißenfels. Von der amerikaniſchen Auktion einer leeren

Bück.ingekiſte von M. B. 409 k. Gr.Für die Krefelder Weber:
Von zur Hälfte arbeit loſen Bildhauern 5.50 W Gr.

Standesamtliche Nachrichten
Halle, den 10. März.

fgeboten Der Hausdiener Kuhut u. Martha Röhrig (Zapfenſtr. 21 u. A. d. Unir Der Faſt Kahle u. Luiſe Moebeſt Lätinitz u. Beeſenerſtr. Der
Kaufmann Naſer u. Eliſabeth Fra ke (Berlin u. Meckelnr. 6). Der Kaufmann Schmidt
u Elsbeth Taeger (Parkſtr. 8 u. Meckelſtr. 25). Der Pfefferküchler Zudock u. Hedwig
Richter (Wilhelmſtr. 45 u. Sophienſtr. 11). Der Tiſchler Lammert u. Jda Schröder
(Panniſcheſtr. u. Burgörner). Der Gewehrausarbtr. Schröder u. Minna Preißger
(Ackerſtr. 7 u. Karlſtr. 21). Der prakt“ Arzt Dr. med. Otto u. Elly Otto (Alsleben u.
Plauen). Der Zimmermaun Ebert u. Anna Kunert (Halle a. S. und Brehna. Der
Ärbtr. Mußtopf u. Ergeſtine Beyer (Halle a. S. u. Diemitz). Der Stadtrat Schnacken
burg u. Charlofte Ribbeck (Halle u. Poſen). Der Eiſendreher Lohmann u Mar Schier
horn (Dryanderſtr. 21 u. Giebichenſtein). Der Poſtaſſiſtent Uh mann u. Apua Gründler
Halle u. Gimritz). Der Fleiſcher Berlin u. Karoline Rulff (B. eiteſtr. 18 u. Kiebichen
ſtein). Der Hausdiener r u. Kehling (Piesdorf). Der Nadler Pfeiffer u-
Jda Japp Frieſenſtr. 4 u. Giebichenſtein).be Dem Bureau Hilfsarbtr. Wurzel ein S. (Dzondiſtr. 4). Dem Gaßwirt

Planer eine T. (Manffelderſtr. 29). Dem Handarbtr. Bergmann eine T. (Schloſſerſtr.
5) Dem Eiſendreher Walter eine T. (Parkſtr 1.) Dem Werkführer Rudolph ein S.
(Wansfelderſtr. 50). Dem Eiſendreher Fiſcher eine T. (Albert Schmidtſr. Dem
Gaſtwirt Sparenbirg ein S. (Rathausſtr. 13). Dem Fabrikarbtr. Reſchelt ein S.
(Thorſtr. 22). Dem Maler Grundmann ein S. (Bergſte. 4). Dem geprft. Lokomotiv-
führer Pflegel eine T. Anhalterſtr. 8). Dem Schuhmachermſtr. Lohmagnn eive
Gartenſtr. 6. Dem Fabrikarbtr. Barth ein (Gottesacker ſtr. 11). Dem Schmied

Stürze eine T. Halberſtädterſtr. 9) Dem Predigtamts-Kaudidat u. Lehrer Göhrnig
ein S. Liebenauerſtr. 179. Dem Schneidrmſtr. Albrecht ein S. (Li idenſtr. 53).

Geſtarden: Der Kaufmann Cohn 68 J. (Grünſtr. 56). Die Wwe. Schwennicke,
geb. Siebeck 76 J. (Deſſauerſtr. 99. Des Arbir. Wiesner S. 2 J (Klinik). Des
Maurers Bierdümpel T. jotgeb. (Auguſtaſtr. 12). Des Keſſelſchmied Böge S. 1 J.
(Schützenſtr. 12). Des Kaufmann Lippmann Ebefr geb. Poblenz 56 J ((gr. Steinſtr.
70). Der Gärtuerlehrling Helling 16 J. (Klinik). Des Viktualtenhändler Ludwig S
2 J. (Albrechtſtr. 21). Die ledige Weiße 22 J. (Klinir). Die ledige Kunauf b8 J.
(Klinir). Des Schloſſer Kallenbach S. 3 Wochen Gernhardyſte. 17).

Giebichenſtein, vom 8 bis 10 r.
Anfgedoten Der Nadler Pfeiffer, Halle und J. Japp, (Hoheſtr. 1). Der Fleiſcher

Berlin, Halle und C. Rulff, (Friedenſtr. 18). Der Tiſchler Riedel, Halle und H. Peun
dorf, Reilſtr. 54). Der Werkſtättenarb. Röder, Triftſtr. 4 und M. Berke, (Trift

ſtr. 10). eSeboren: Dem Hanudarb. Urban eine T. (Adolfſtr. 1). Eine unehel T. (Böckhſſtr. 19).
Dem Bahnarb. Spatzig eine T. Reilſtr. 102). Dem Werkmftr. Rockenſtein 9(Burgſte. 19). Dem Vufe Rangieen ſtr. Zeiſing ein S. (gr. Brunnenſtr. 7). rm
Schut machermſtr. Herold ein S. Reilſtr. 63).

eſtorben Des Schmied Seidemann T. 24 T., (Asolfftr. 5).
Müller T. 6 Mon, (gr. Brunnenſtr. 42).
111). Des Schriftſezer Bölingen S. 3 J. (Schmelzerſtr. 38)Riefenſtein S. 11 Mon. (Schmehſerſtr 38). Des Geſchirrführer Otto S.
ſtr. 6)

Für die Redaktion verantwortlich: Wilh. Swienty in Halle

onfirmations
Geschenke.

O. V. Rätter, Halle a. S.

Des Zimmermann
Ves Mehlhändler Horn S. 2 J. (Reilftr.

Des Bahnarb.
totgeb. (Reil

Mittwoch den 15. März abends 8 Uhr im „IKonzert-
ars Karlſtraße.

Tagesordnung: 1. Die Maifeier 1899. 2. Wahl des Agi-
tations-Komitee's für den Regierungsbezirk Merſeburg.
eines Reviſors für den Saalkreis. 4. Anträge der Parteigenoſſen.

Die Parteigenoſſen werden erſucht, zu dieſer Verſammlung
pinktlich und zahlreich zu erſcheinen.

Der Vertrauensmaun für Halle u. den Saalkrei

lung

3. Wahl

230

e Oeffentliche

ACCMCEEEEE
Dienstag den 14. März abends 8 Uhr im „Roſenthal“, Weidenplan

Tagesordnung: 1. Die Anwort des Obermeiſtirs Hildebrant
2. Sillungnahme zur Wahl des Geſellen 2. Vervon der Baugewerkeinnung.

Ausſchuſſe2. 3. Verſchiedenes.

Die Vertrauenslente der Maurer und Zimmerer
on Halle und Umgegend.

Ware Karkfell-Sihung.
Das Erſcheinen ober Delegierten iſt unbedingt notwendig

er Vorſtand.

Heute Montag aber s

8 Uhr im h HofVortrags Abend.
e l. Vie Velkseruäh-

rung wie ſie iß, und
vie ſie ſrin ſoll.

S jef Herr Vebeling.

M lbebild.-Vor. Halle

Statt Mittwoch dieſe Woch

a. S.
Mittwoch den 15. März abend Puntt 8 Uhr im Schwarzen Adler

kienstag
Uebungsftunde.

TA. n. v. r.
Morgen Dienstag abends 8 Uhr

Singeſtunde in der Sechſenburg,
Trotha, Der Obmaunn.

S Ge IAllen
r gifl. Kenntnis, daß ich mit heutigem Tage das

äfts Eröffunng.
meinen Freunden und Bekannteg, ſowie meinen werten Nachbarn S

Reſtaurant zur fröhlichen Stunde

Dienstag den 14. März 1899
171. Vorſtell. 120. Abonnem. -Vorſtell.

Farhe: gelb.
Fra Diavolo.

Komiſche Oper in 3 Aufzügen v. Nuber.

frizche Jizckbutter

Otto Gottschalk

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

osKkur Messters „Leberde Photo
graphen“. Die KuſſerReiſe nach
Paläfing, (Senſationell!)

Alice und Clara Taylor., Kunſt
Bravour Schützinnen.
Taylor, Bravour Equiltkriſt,

San 7 n h ſe S. e mit ihremS akrobdatiſchen Hunde.i 2 egter zu Ha e. Agoston. exzentr. muſikaliſcher Clown

Fräul. Kinra Antont, Verwand-
in und Koſtüm-Soupbrette.

Herr Rartin Vallée, Orizinal-Ge-
ſangs Humoriſt. Auf allgemeines Ver
(argen für kurze Zeit weiter verpflichtet
Die geheimnisvolle Dame Comtesse

hren vier in Freiheit dreſ-

lungs-Sän ger

Je X. mit i

Leivzigerſtraße 90.

Feine

garantiert reine Naturbutter)

pro Pfund 100 Pf.

Grosse Ulrichstrasse 57.

lodorhanchung

ES Giſtſtraße I
Großes Lager in fertigen Schäften aller Art zu ſehr

Uigen Preiſen.

Unterleder-Ausschnitt.
Carl Friedrich Nacht.

Hauptgeschäft: Gr. Märkerstrasse 2.
Jnhaber

Otto Kranlg,

Allg. Konſum- Verein

rohWir ſuchen ſofort eine

Berkäuferin.Siſters

und 5 xMr Henry Zu melden abends 7 bis 8 Uhr im
iſt Tee Kontor
Herr Willi

Dienstag den 14. März
Kaffee- Kränzchen.
Ganz e eherſt labet ein Kann

empfehſt
aſe Arten Stempel o

1000 verschied. Mustern.
Wired Pfautgg,

9 z; öwe Se nuſat Fabrik Facsimiſé-Stempol,nrwerß r habe. Es wird mein Beſtreben ſein, Thalia Theater. W Begum Sllur n r Uhr r Kautsehux- z

te utch beehrender 1 e Sinn s ar. Ende ge nun eneigien Zu peuch. t o h dujrieden h ſenes nnd die Dierstag Den 14. März 1899 Am n ine BacteladesZusleich empfehle ich mein Vereinszimmer zur Zefl Benuszur g. Der Schlafwagen-Kontrolleur. Apollo- Theater. Miedieiere s 2 2usammensetzen ete

r r Mittwoch. Dchlafwagen- Kontrolleur Telephon 183 ne sonen Ferden

o 0 e S 8 J 2- Dauer Farbekissen.en u a Burg- Theater. s behe Progranm der ne S e e S t e e Vontag dein 13, März 1899 u u. Georg. d. Regen-Schirme,
u.. Studenteuſtreiche. idee. Tirt e ebgrgturenTanz -Unterricht. Reſtaurant I fröhlichen Slunde, Dienstag: Verlorene Ehre. Feine 2 r Mi gke

Eröffne Mittwoch den 15. März 4. Krüger, n Hasson u. Jenny nim Hotel „Weißes Roß“ abends
8 Uhr einen Schuellkurſus gegen
mäßiges Honorar. Gefl. Anmel-
dungen erbitte daſelbft od. Drey
auptſtr. 2. Für ſichere u. ſchnelle
usbildung leife Garantie.

A. Fröbe, Taujlthrer.
Priv Mi kogst ſ. W. 3.4 Schulſtr. L. p.

Glaſerdiamgnt durch tinen Lehrlug
verl. Geg. Bel. adzg. Anhalterſtr. 8, H. J.

Halberſtädterſtr. 3.

h
Halberſtädterßr. 3,

Dienstag d. 14. Mä z
Schlachtefest

Früh von 59 Ukr an Wellfleiſch.
Abends groſfer Wurftſchmaus.

1 Pferdekrippe in der Heibe gef. Abzh.
bei Karl Wendt, Dölan, Brachwitzerſir.
Möbl. Schlafſt off Anderschwemmes III.

Verlag und für die Inſerate verantwort lich: Auguſt Groß.

Driginal Welt Panorama
Leipzigerſtraße 5, I.

Dieſe Woche:

Unſer ſchöner Rhein
von Mainz bis Köln.

(II. Abteilung). Neueſte Aufnahmen. Anfar

ottesackerſtraße 11, J.
2 anſt. Schlafſtelle off. Schulſtr. 1, part.

ne

Paul Revèe.
Jormann u. Leonora

S cJeden 2

m r r g 8 Uhr.Kanarienhähne und Weibchen verkauſts Sämtl. Parteiſchriften
ſtr. I part. empfiehlt Die Volksbuch

Druck der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.

J Werkmiiſſer,2 Schirmf., Leipziger-
ſtraße 16.,Sig. Rinnea. Lieferant ſämtl. KouſumV

c T Tankt Für die zahlreichen Beweiſe der Liebe
und Teilnahme dem Begrähnis meiner
lieben Frau, unſerer guten Muiter, Frau

Bertha Nethge
arr wir hierdurch unſern herzlichſten

dend 16 Nummern,
Ende 11 Uhr.

ank.
audlung. Die trauernden Hinterbliebenen.

ä
e

r

8
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